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VON KATHARINA TONTSCH

Säbelfechten ist dynamisch, span-
nend und vor allem: kompliziert. Am
29. und 30. März steigt in der Ludwig-
Uhland-Schule die Deutsche Meister-
schaft. Damit Sie als Zuschauer dort
richtig angeben können, bereiten wir
Sie in einer Serie mit allerlei nütz-
lichem und unnützem Wissen darauf
vor. Teil drei: Turnier, ce qui se
passe?

Am Wochenende werden also
wieder Helden gesucht. Helden wie
Bob Anderson. Er war ein Fechter.
Ein Brite. Bei den Olympischen Som-
merspielen 1952 in Helsinki kam er

immerhin mit der Mannschaft ins
Viertelfinale.

Und er war Darth Vader. Zu-
mindest, wenn die „Star Wars“-
Figur mit ihrem Lichtschwert
kämpfte. Später trainierte Anderson
Captain Jack Sparrow. Und Aragon
aus Mittelerde. Und Zorro natürlich.

Sie alle konnten Fechten: ob im
Weltall oder in der Karibik. Am
Wochenende wird auch in Nürnberg
gefochten. Und obwohl die Sportler
hier keine Kostüme tragen; Fechten
können sie besser als Darth Vader,
Sparrow & Co. Neugierig geworden?
Dann machen wir Sie in den nächs-

ten 80 Zeilen fit für die Meister-
schaft.

Zuerst: Keine Angst vor den Säbel-
fechtern. Die Teilnehmer sind alle
ganz lieb. Auch die Favoriten. Für
die beginnt das Turnier allerdings
erst später, sie dürften also aus-
geschlafen und gut gelaunt sein. Alle,
die in der deutschen Rangliste nicht
zu den 16 Besten gehören, müssen
sich erst durch die Vorrunde kämp-
fen. Für die Frauen klingelt der
Wecker besonders früh, um 8.30 Uhr
geht’s los.

Und danach: nicht lange feiern
Das gilt auch für die Nürnbergerin

Alexandra Hell, die mit ihren 16 Jah-
ren im Einzel die einzige Vertreterin
vom Fechterring ist. Ihr Ziel beim
Heimspiel: die Runde der letzten 32.
„Bei den Männern ist das Feld etwas
härter“, sagt Tobias Hell, Vorsitzen-
der des Fechterrings. „Für Adam
Domanski und Daniel Preis wäre die
32er-Runde die Kür. Florian Bauer
und Florian Bühlmeier können froh
sein, wenn sie die Vorrunde über-
stehen.“ Wie beim Sportfechten
üblich, tragen alle die weiße Schutz-
kleidung samt Maske. „Die Nürnber-
ger sind aber am Vereinslogo auf der
Hose zu erkennen“, sagt Hell.
Zuschauer müssen also besonders
genau hinschauen, wenn sie die Rich-
tigen anfeuern wollen.

Doch das müssen sie sowieso,
schließlich geht es beim Säbelfechten
ziemlich schnell zu. In der Vorrunde

braucht man nur fünf Treffer zum
Sieg. Einen Hoffnungslauf, wo sich
Verlierer noch einmal ins Turnier
kämpfen können, gibt es nicht. Wer
wann wo antritt, steht im vorbereite-
ten Wettkampfplan. Doch Vorsicht!
Wie der gesamte Sport ist auch dieser
kompliziert. Er sieht aus wie eine
Kreuztabelle. Häkchen bedeutet
Sieg, Zahl Niederlage (die Anzahl der
gesetzten Treffer).

Bis zum Viertelfinale geht alles
wild durcheinander. Fechter, Kampf-
richter und Trainer wuseln in der
Halle herum. Die besten 64 kämpfen
in der Direktausscheidung gegenei-
nander. Wer verliert, ist raus. Von 64
auf 32, von 32 auf 16, von 16 auf acht.
Spätestens dann wird das Feld über-
sichtlich. Wer vorher nicht durch-
blickt, kann seinen Nebenmann fra-
gen. Oder Oma Hell, die auch unter
den Zuschauern sein wird.

Erst die Halbfinals finden nicht
mehr parallel, sondern hintereinan-
der statt. Bei den Frauen sind sie für
14.30 Uhr, bei den Männern für
15 Uhr angesetzt. Die Finals steigen
dann um 15.30 Uhr und 15.45 Uhr.

Direkt im Anschluss wird gebüh-
rend gefeiert. Zur Winners-Party
sind übrigens nicht nur Athleten,
Trainer und Helfer eingeladen. „Wer
mal mit einem Deutschen Meister
oder Olympiateilnehmer sprechen
will, kann gerne noch etwas bleiben“,
sagt Hell. Aber: Nicht zu lange feiern.
Sonntag, neun Uhr, beginnt der
Mannschaftswettbewerb.

VON SEBASTIAN GLOSER

Er war schon dabei, als Nürnbergs
ambitioniertester Club noch unter
einem anderen Namen drittklassig
Basketball spielte und er wäre auch
gerne dabei, wenn sich der Verein in
der Bundesliga beweisen müsste.
Hundert Spiele hat Cornelius Adler
bereits das Trikot des Nürnberger Bas-
ketballclubs getragen. Geht es nach
ihm, kommen bereits in dieser Saison
noch einige dazu.

Viel Zeit hatte Cornelius Adler am
Samstag nicht, sein Jubiläum zu genie-
ßen; ein kurzer Blick rüber in den Fan-
block, dann musste er sich auf das
Spiel gegen Heidelberg konzentrie-
ren, was allerdings nicht so recht
gelingen wollte. Nürnberg verlor die
Begegnung einigermaßen deutlich
und Adler erwischte einen seiner
schwächsten Tage in dieser Saison.
Gerade einmal vier Punkte trug er zur
70:83-Niederlage bei, von seinen sie-
ben Dreier-Versuchen traf er keinen
einzigen.

Normalerweise gehört Adler zu den
Spielern, die nach einer Partie immer
Rede und Antwort stehen und versu-
chen, auch die schlechten Spiele der
Mannschaft zu erklären, doch diesmal
verschwand er direkt in der Kabine
und ließ sich nicht mehr blicken; zu
tief saß der Frust über die eigene Leis-
tung. „Einen Korb geschenkt hat mir
an dem Tag jedenfalls niemand“, sagt
Adler mit ein paar Tagen Abstand, als
die Laune wieder besser ist. „Corne-
lius Adler ist ein Spieler, der sich mit
so einer Partie noch das ganze
Wochenende beschäftigt.“ Das sagt
nicht etwa Cornelius Adler, in der drit-
ten Person spricht er noch nicht über
sich. Das Zitat stammt von seinem
Trainer und der muss es wissen.

Ein Dankeschön in Demut
Vor ein paar Jahren wohnten Benja-

min Travnizek und Cornelius Adler
kurzzeitig zusammen in einer WG, der
Vorgesetzte kennt sich mit Adlers
Gefühlslage also noch ein bisschen
besser aus als bei anderen Angestell-
ten. Tatsächlich ging Adler die deutli-
che Niederlage gegen Heidelberg noch
etwas länger durch den Kopf, trotz-
dem versuchte er am Tag darauf wie
immer auch etwas abzuschalten.
Kraftraum, Joggen, Spazierengehen
und mit den Eltern telefonieren, das
sind die Gewohnheiten, denen der
25-Jährige nachgeht, um den Kopf
frei zu bekommen. „An dem Spiel
kann ich ohnehin nichts mehr
ändern“, weiß Adler, „ich schaue lie-
ber nach vorne und konzentriere mich
auf den nächsten Gegner.“

Und das Jubiläum? Ist längst abge-
hakt, sagt Adler. Die Fans wollten
einen ihrer Lieblingsspieler bei der
Partie gegen Heidelberg natürlich
trotzdem feiern. Seinen Namen und
eine große „100“ hatten sie auf ein wei-
ßes Banner gemalt. Die treuesten
Anhänger des Nürnberger Basketball-
clubs wollten einem der treuesten
Spieler des Nürnberger Basketball-
clubs gratulieren; zu seinem 100.
Spiel für den Club, zu einer hervorra-
genden Saison, überhaupt zu einer tol-

len Entwicklung, die irgendwie auch
stellvertretend für die des Vereins
steht.

Im Januar 2011 war Cornelius
Adler vom damaligen Bundesligisten

Göttingen zum drittklassigen Nürn-
berger Basketballclub gewechselt, um
häufiger auf dem Platz zu stehen und
eine größere Rolle zu spielen. Ab kom-
mender Woche werden beide Vereine

in den Play-offs der zweiten Liga um
den Aufstieg in die Bundesliga kämp-
fen, man befindet sich nicht auf
Augenhöhe, aber man hat sich angenä-
hert.

Für Cornelius Adler hat sich der
freiwillige Schritt in die Niederungen
des Basketballs ausgezahlt: In Nürn-
berg ist er zum Schlüsselspieler gewor-
den, er gehört zu den besten Spielern
der Liga, zu den besten mit deutschem
Pass sowieso, längst bekommt er wie-
der Angebote aus der Bundesliga —
die er bisher alle abgelehnt hat. „Man
muss auch mal das wertschätzen, was
man hat, und nicht mit dem Kopf
immer woanders sein“, sagt er und
gibt sich demütig. „Es ist schön, dass
ich so lange hier sein darf.“

Vier Spielzeiten bei einem Verein —
im Profisport ist das nicht der Normal-
fall, vor allem nicht im sprunghaften
deutschen Basketballzirkus. Sponso-
ren kommen und gehen, Trainer eben-
falls und Spieler sowieso. Der Nürn-
berger Basketballclub heißt inzwi-
schen offiziell rent4office, an der Sei-
tenlinie stehen nicht mehr Derrick
Taylor oder Martin Ides, sondern Ben-
jamin Travnizek und die Mannschaft
ist heute natürlich auch eine ganz
andere.

Adler hat den Aufstieg von der Pro
B in die Pro A erlebt, den man zwar
sportlich verpasste, nachträglich aber
am grünen Tisch zugesprochen
bekam, er hat die Achterbahnfahrt im
vergangenen Jahr mitgemacht, als
man erst sieben Spiele in Folge verlor,
um dann am Ende nur knapp in den
Play-offs gegen Düsseldorf zu schei-
tern und er hat sich in die laufende
Spielzeit hineingebissen, in die man
laut Adler „vielleicht mit zu großen
Ansprüchen hineingegangen“ ist, aus
der man nun aber „deutlich konstan-
ter“ hinausgeht.

Und noch einmal hundert mehr
Welches Fazit er ziehen würde,

wenn er die Entwicklung des Vereins
in den vergangenen Jahren bewerten
sollte? Ein positives, sagt Adler. „Der
Verein hat sich selbst viel Druck
gemacht und hat aus seinen Fehlern
gelernt“, findet er. Die Zuschauerzah-
len wachsen langsam, aber stetig,
Adler freut sich, dass die Fan-Initia-
tive inzwischen auch fast bei jedem
Auswärtsspiel mit dabei ist. „Wenn
ich nicht das Vertrauen hätte, dass es
hier nicht weiter bergauf geht, wäre
ich nicht so lange geblieben“, sagt er.

Adler fühlt sich wohl in Nürnberg,
auch nach so einem gebrauchten Tag
wie am vergangenen Wochenende.
„Für mich ist es interessanter, hinter-
her an einer Niederlage schuld zu
sein, weil ich 0 von 7 von der Dreierli-
nie geworfen habe, als dass es vollkom-
men egal ist, ob ich bei einem Bundes-
ligisten auf dem Parkett gestanden
bin.“ Diesen schönen Satz hat Adler
nicht nach dem Spiel gegen Heidel-
berg gesagt, obwohl ihm auch da sie-
ben Dreier verunglückten. Er hat ihn
bereits im September 2011 so formu-
liert, als Adler noch für den Drittligis-
ten Nürnberg spielte.

Wie viele Spiele für den Verein noch
dazukommen werden? „Weitere hun-
dert wären schön“, sagt Adler und
grinst. Vorerst würde er sich mit zehn
weiteren in dieser Saison zufrieden
geben — das würde bedeuten, dass
Nürnberg in den Play-offs um den
Bundesliga-Aufstieg mitspielt.

Nürnberger Fechtkünste

Das Trikot hat sich geändert, der Name des Clubs auch. Trotzdem verdeutlicht dieses Foto aus dem Play-off-Viertelfinale
2013, wie wichtig Cornelius Adler ist. Manchmal nimmt er es auch mit drei Gegnern auf. Foto: Wolfgang Zink

Auch außerhalb der Karibik wird bald mit Säbeln gesprochen
Zur Vorfreude auf die Deutsche Meisterschaft in Nürnberg: Letzte Tipps zum Fechten und unnützes Wissen über Darth Vader, Jack Sparrow & Co.

Dieser Adler will noch lange über Nürnberg fliegen
Nürnbergs treueste Fans feiern den treuesten Spieler des Basketballzweitligisten: Die 100-Spiele-Bilanz von Cornelius Adler

Niemals ohne seinen Säbel: Captain Jack Sparrow stellt sich dem „Fluch der
Karibik“ – en garde! Foto: Disney Enterprises/Peter Mountain
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